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öt>6 N. VV.: 7 Professor

von der Kunst mächtig Angezogenen der
Chirurgie zuleitete, so zweifelt man nicht,
daß er auch auf andern Gebieten Größtes
und Ganzes geleistet hätte; denn man
fühlt, wie man hier nicht nur vor dem
Phänomen des großen Gelehrten steht,
sondern vor dem immer rätselhaften des
Genies. Aber, daß er just diesem Gebiet
zuwuchs, empfindet man doch als eine
jener glückhaften Fügungen, wie sie zum
Bild des erfolgreichen Genie-Lebens, des
geistigen Heldentums gehören. Nirgends
wie in der ganz im lebendigen Leben ver-
ankerten ärztlichen Wissenschaft wäre es

ihm möglich gewesen, dermaßen For-
schung, Erkenntnis und Anwendung zu
vereinen und im fruchtbaren Tausch
geistiger Spekulation und praktischer Ver-
Wertung auf so zahlreichen Gebieten klare
Wege zu bauen und sichere Ziele zu er-
ringen, und nirgends wäre das große
Werk so unmittelbar zur Wohltat an der
Menschheit geworden. Zu solchem aber
war Kocher vom Grund seines Wesens
aus bestimmt durch seine außerordentliche
Einfühlungsgabe und durch seine Güte.
Man bestaunt an diesem Leben immer
wieder die schier unglaubliche Spannkraft,
Opferfreudigkeit und Selbstverleugnung
und denkt zu wenig daran, daß es über-
Haupt im Wesen des Genies liegt, sich der
selbstgewählten Pflicht mit ganzer In-
brunst zu widmen und unter Hintan-
setzung alles persönlichen Behagens, weil
hier höchste Betätigung auch höchstes Glück
bedeutet. Viel wunderbarer ist es, wie die-
ser große Mann neben seiner Übermensch-
liche Kräfte fordernden Wissenschaft so

ganz Mensch, einfacher, gütevoller Mensch

zu bleiben wußte, dem Schüler der ver-
ständuisvolle Leiter, dem Patienten der
teilnehmende Helfer, der treueste Freund
dem Freunde, den zahlreichen Gästen der
liebenswürdig rücksichtsvolle Gastgeber,

Dr. Theodor Kocher.

aber ganz Liebe, ganz Anhänglichkeit und
hingebungsvollste Fürsorge der eigenen
Familie. Und das andere Wunderbare, wie
er, dem die Welt der Wissenschaft huldigte,
den höchste Auszeichnungen auch dem
Laien bewunderungswürdig machten, sich

unverändert seine vornehme Bescheiden-
heit erhielt, die ihn die Teilnahme auch

am Kleinsten lehrte und strengste Kritik
der eigenen Tat gegenüber, die ihn be-
fähigte, jeden Augenblick eine selbst er-
rungene Erkenntnis an eine neue, bessere

dahinzugehen. Der Grund solcher Be-
scheidenheit wie überhaupt das Geheim-
nis dieser durchaus auf Ganzheit gestell-
ten, zielsichern Natur lag wohl in der hei-
ligen Liebe zur Sache, dann aber darin,
daß er sich nicht als selbstherrlicher Erobe-
rer im Reiche des Geistes fühlte, sondern
als Diener im Dienste der Wissenschaft
und als Werkzeug des Höchsten. Das klare,
zu jeder Zeit freudig bekannte Eottver-
trauen gibt dem Charakterbild des großen
Mannes den besonders ehrwürdigen Zug.

Daß dieses segensreiche Leben so plötz-
lich und mitten in noch eigentlich jugend-
licher Kraftentfaltung zu Ende ging, ist
der Schmerz Unzähliger. Daß es aber als
etwas so grandios Ganzes, in Schönheit
und Kraft Vollendetes vor uns steht, muß
man als ein Glück dankbar anerkennen.
Die großen Resultate seines Schaffens
und reichste Anregung hat der Forscher der
Wissenschaft hinterlassen, die persönlichste
Art seiner Kunst zugleich mit der fein-
fühligen klugen Hand des Operateurs dem
Sohne, der ihm durch viele Jahre Helfer,
Mitarbeiter und Vertreter war. In das
Andenken des großen gütigen Menschen
aber dürfen wir alle uns teilen; als Trost,
Stärkung und Wegweiser mag es über die
verworrene Zeit hinaus nach der klarern
Zukunft weisen.

U. iV,

Shasel
Ko vieles, was stas Leben lehrt,
An steinern Slück ein Raub ist:
Daß aller IEühlingsblätterschmuck
Ko balst nur welkes Laub ist —

Anst staß so manche schöne Nuß,
Die voll stu wähntest, taub ist —
Anst alles, was hieniesten stu

Erstrebt unst hofftest, Klaub ist.
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